
67 

2) Die Mythen der Indianer erwähnen, dass d:is erste 
Menschenpaar roth war (Adam, im Hebriiischen rothe 
Erde) und dass daraus die verschiedensten Farben und 
Nuancirungen sich gebildet hälten. Bei dieser Annahme 
würde sich die weisse Reihe durch Hinaufsteigen, und die 
schwarze durch Hernbbilden entwickelt haben. 

3) Wie kömmt es, dass die Polarbewohner schwarze 
Haare und Augen haben, da doch der N onlen alles bleicht, 
wenn nicht hier die Ur-Combination über klimatische Ein­
flüsse gesiegt hätte. 

4) Dagegen sahen wir den grossen klimatischen Ein­
fluss an den Engländern, die in A usiral -Asien CN eu - Hol­
land) geboren werden. Sie haben blonde Haare und braune 
Augen. 

5) Der Neger-Typus tilgt sich vollkommen durch Ver­
mischung mit Weissen in der sechsten Generation. 

6) Der Typus der Indianer, Hindus_, Aralier, in der 
dritten; der der Malayen in der vierten; der Mongolen­
Typus noch später; über die Z\\'ei anderen fehlen uns Er­
fahrungen. 

7) ,Viel kömmt darauf an, ob die Mutter eine Negerin 
und der Vater ein Weisser war, oder umgekehrt, auf die 
Skeletbildung scheint die Mutter mehr Einfluss zu haben; 
auf die Farbe der Vater. 

8) Leichter gelingt es einem Weissen in der hcisscn 
Zone schwarz zu werden, als den dort Geschwärzten in 
der temperirten zur ursprünglichen Weisse zurück zu gelan­
gen; man brennt sich an einem heisssen Sommertage sehr 
leicht ab, und bleicht sich erst in acht Tagen. 

9) Catrusos sind eine natürliche Combination vom Ne­
ger und Indianer und haben ganz die Malayenbildung. 

Herr Dr. Hammerschmidt ,gab einige Andeu­
t u n g e n üb er d a s P fl a n z e n - Z e l J e n l e b e n. Für die 
Pflanzen - Physiologie wird mikroskopisch nachgewiesen, 
wie aus der Erstlings - Zelle (Primitiv - Zelle) heraus sich 
die Lebensäusserungen der Pflanze entwickeln, wie aus ihr 
als Anfangspunct einer organischen Thätigkeit, die Abla­
gerungen einer secundären Zellhaut, endlich neue Zellen, 
aus ihrer Verbindung Or~ane sich bilden, die mannigfalti-
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~cn Formen der Pll:rnzt 'Tlhsl mn trns t.lcr ycr . .;;chiedcnnr„ 
tigen \rrhini]ung 1111d Anord1rnn~ tin :r~clic:n cntsthel1cn, 
1lass :dsu 1lcrcin7.elncn Zelle schon t'ili selllto.tstiinJigcs Lcl.Je11 
zukomJTil': und die Summe dic--cr Einzelwesen u1:d ihr Ver­
hiil l lli!--S z11 cin:rndt' r 1kn Gcs:imm !ausdrnck der Letenser­
;;chcin11ng eines hr.-;timmrcn Ptlanzc11--ln11l\·iduums Liltlet­
n·enn gleif'h die A 11sich1, 1las:;; schon der cinzchwn Zelle 
ihr sell.is1'11:indi~cs Leben zukomme, nach tlcn bisherigen 
Heolrncht1111p.;c11 keinem .Zweifel mehr untcrlicg:en kann, so 
ist es doch s('hwer liicn on auch 1km weniger Eing;eweih­
ten eine iibcr:.r,eng{~nde flarstclln'1g :1.u \Crschalfcu. Oie 
Ersd1ei;11111gen , welthc wir nbcr ;rn der /l'l1tg1wli1t mn101wec 
(ofia, licohachtcl! kii111wn: tliirfkn eine {,!;ceignctc Thatsachc 
1li1~ssfall . .;; ahgebc11. 

Es ist Jwknnnl. 1lnss 1lil' J11f1!;1wlia m11w1wef'olia die Ei 
,!:!;Cllsch:if't hat, iH u l'{.?:CP:-. ·1. \\' isciicn ! 0- i 1 f hr ili1 e Bliiihen­
l;.11-0~pcn zur offc111·11 Bliithc zn entfalten und in diesem Zu­
stande bis Alwntls 8 l'hl'. wo ~ie sith "·icdcr schlicsst, einen 
:rngencl1men apfelartigen Geruch aus~.11l1a11chcn. Diese Er­
schein1111g('ll wicderho!Pn sich hti diese!' und ,-iclen andern 
Pflanzen rf',!?:Clmiissig und zur Le:;timmtc11 Zeit durch meh­
rere Tn~e. bis sie cntllich nlJbliilil. 

Uur('h den l' mstnnd, dass die 1\ ushauchung eines riech­
l;:11·c11 Stoffes mit clt>m Oifensein der lllumc in Ver!Jin1l11n~ 

steht, nn~erep:i nrsuchlc Herr Dr H :im rn e rs c h m i d t, oh 
auch die einzelnen Ul11menbliiHer, YOm Orgnnism11s gdrennt. 
demselben Lebensgesetze folgen. Durch di(' Giite unseres 
rühmlich bekannten lllumcnfreurules ! fr::. I\_ i i c r, erhielt er 
einige Hliithen der _•tta,qnolia wwonw!f'oli1t - Abends, nach_ 
dem sich nllcr Gcrnch ,·crlul'cn hafte, wurden die llliithen 
enihliittcrl) die einzclne11 Hlumenhliilter in kleine Theilchen 
:t.ersclmittcu, und i11 1·cin<"s :P11piel' yenv11hrt. Uiese Hlii­
thentheilcl!en !Jlicbcn g (' r n c h 1 o s IJis nüd1sien ~lorgen 

halb II llhr. Z.u dicH'I' Stunde c1ttwickelte sich 
p 1iit.z1 i c· II J c r c i gen t. h ii m l ich e G c r u c h der U 1 ü t h e, 
den sie Ins Abeods H Phr ansh:rnchten, 'l.11 welcher Zeit 
die fernere Entwi('klung- 1lcr riech!Jaren Stoffe wieder hiF 
znm niirhsten T11~t' 8 t i 11 e s' an II. Noch :un '/, w e i t e n 
Ta g e, rrnch1le111 dif' :!;t'! n·1rn f 1·n 'l.l'rris!"f'llt'll Bl:!HI li1'ikhen 



schon g:inz ausgct1·ucknel waren, entwickelte .sH"h \\ tnln, 

obschon schwiicher zur besimml:en Stunde gegen hall.i l l l; 111 
die Absonderung des riechbaren Stoffes. 

Diese Thatsache, von deren Jlichtigkeit sieh .J cilcrmann 
leicht überzeugen kann, erscheint als ein sprechcntlcr Be­
weis fü1· die selbsständigen Lebensereheinnngen einzelucr 
PJlanzentheile, und yerdie11t weit1~r ,·erfolgt zu werden. 
\.Venn die Blüthe sich zu bestimmter Zeit ötfnet und schliesst, 
und so die schünen Er<>cheinungcn einer H l um e n u h r in 
der freien Natur Yorfiihrt., wenn damit andere Lehenser­
scheinungen wie;-:. H. die Allsondcrung ,·on riechbaren Stof­
fen, auftreten J 80 findet mau das ganz natiirlid1, und er­
klärt sich diese Lebenserscheinungen ans dem Gcsamrutor­
gauismus. W e~in aber auch einzelne, von. dem Gesammt­
organismus abgetrennte Theilchen, wenn ci11zt:lne aus ihrem 
V crban<le herausgerissene Zellen auch noch Erscheinungen 
von sich geben, welche die g:anzc Blume von sich gilit, tSO 
findet man in dieser 'i.'hatsarhe wohl einen 11numstiissliche11 
Heweis für das selbststäudige Leben ernzclner Organe, ja 
för <las sc!bststiindigc Leben einzelner Zellen. 

Die Pllanze wird durch den Einfluss der 'V ilrme, 1les 
Lichtes, der E'eklriciiiit, durch physische unrl chemische 
Einwirkungen in ihren Tliütigkeilen bestimmt. Was wir 
von de1· Pllanze zu sagen gewohnt sind, gilt aller \'On il1-
ren kleinsten Bestan<ltheilchen, rnn ihren einzelnen Zellen; 
diese sind es, welche dem Geset:r.e des Ptlan:r.enlebens ent­
sprechend, durch das Zusammenwirken den Gesammtaus­
druck des pßanzlichen Leuen9 :r.ur Erscheinung hringen; 
diese sind es, welche die Ernährung und Athmung der 
Pßan:r.en vermitteln, und inshesondere durch Licht, Wärme 
oder sonstige Einflüsse angeregt, Sauerstoff aushauchen. 
Man kann annehmen, dass mit diesem Aushauchen des 
Saucrsto.ft'es J Theilchcn der in den Oehll.lehiiltern sich be­
findenden ätherischen Stoffe frei werden, oder dass Ge­
ruchstheile del'selben sich clem entströmenden Pllanzengase 
beigesellen. 

Das Schlicsscu der BluHie11LliiiHcr, was man unter dc111 
Namen tles Pfl1u1ze11tichlal'ctS uez.e1chnct, i::;t IJel,auut­
lich kein Zustand •kr Er;;rhlaffun~, sondern 'iclmchr 1lurch 
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eine eigenthiimliche Zusammen:t.ichungskraft des pllanzh­
chen Zellstoffes hervorgerufen. Ob nun in diesem Zustande 
tles Pllan;1,enschlafcs nicht vielleicht selbst lheilweise die 
ICndosrnose und R:r:osrnose, und sohin auch die Aus­
hanchung der riechbaren Stoffe gleichsam auf theils mecha~ 
nische theils dynamische \Veise unterbrochen wird, wollen 
wir hier nur andeuten. Auch wiire es für die Chemie eine 
würdige A ufgahe, :1.11 ermitteln, ob während des sogenann­
ten Pllan:r.enschlafes bei ähnlichen Pflan;1,en die riechbaren 
Stoffe nur gebunden sind, und auf chemischem Wege frei 
gemacht werden können, oder ob eine Absonderung des 
riech baren Stoffes oder dieser selbst, während jenes Zu­
standes in der ßlüthe etwa, gar nicht vorhanden ist. 

Herr Dr. S. Reis sek machte einige Mitlheilungen über 
den Bau und die Bedeutung der Samcnthierchcn bei 
Pf 1 an z e n. Es wurde zuyördcrst cles Baues der Sarnen­
thierchcn im Tlrierreiche gedacht, welche , obgleich die 
neueste Physiolo,2;ie ihnen die thierische Natur nbspricht, 
und selbe gerade nur als belebte Molekiile des Leibes an­
derer Thiere ansieht, dennoch durch den bei den entwickelt­
:-;ten Formen nachweisbaren Bau sich als wirkliche, selbst­
sliintligc, den Helminthen zunächst verwandte Thiere nach­
weisen Jassen. Mit diesen stimmen sowohl dem Bane als den 
Lehenserscheinungen nach, die in verschiedenen tiefer ste­
l1en1len Pflanzenfamilien Yorlindlichcn Samenthierchen we­
sentlich überein. Es sind Thierchen, welche normal - und 
gcset'.l.milssig in bestimmten Organen der Pflanze sich ent­
wickeln und leben. Herr Dr. ll e iss e k hatte im Einklange 
mit dieser Ersehe inung seit hingercr Zeit nrmuthet, dass 
es, wie die angeführten Samenthierchen, ,·iellcicht auch 
selhstständjgc Pflänzchen gebe, welche gleich jenen in be­
stimmten 'fheilcn des Pflanzenkörpers sich normal- und gc­
selzmi-issig entwickeln. Vor einem Jahre gelang es ihm, 
Jicss als gesetzmässige Erscheinung im Pflanzenreiche 
wirklich aufzufinden. Es kommen in den \Vur:t.eln der Mono­
uud Uicot)·lcdoncu in. ihrer Anzahl und Lage nach, genau 
bestimmtcu Zellenlagen gcsetzmässig l'adcnpilze vor, wel­
che die Zellen dicht erfüllen , und von Aussen völlig ab­
g;eschloti::ien :;illll. Sil' ~chören :wr Lclu~u:;ci~cnthiimlirhkcil 


